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Hierzu wurden Bekämpfungsstrategien entwickelt, die sich in ihren Anwendungsterminen und Aufwand-
mengen der Kupferapplikationen nach dem aktuell berechneten Infektionsdruck der Krautfäule richten. Als 
Vergleichsbasis dienten wöchentliche Anwendungen von Kupfer in unterschiedlich hohen Anwendungen. Die 
Versuche wurden an drei Standorten in Norddeutschland durchgeführt. In den Jahren 2005 und 2006, die 
witterungsbedingt durch einen relativ geringen Krautfäuledruck gekennzeichnet waren, konnte durch den 
Einsatz des Prognosesytems im Durchschnitt mindestens eine Applikation eingespart werden und der 
Kupfereinsatz um bis zu 25 % im Vergleich zu den wöchentlichen Behandlungen reduziert werden. Im dritten 
Jahr (2007) prognostizierte das Modell den Spritzstart an den drei Standorten 7 - 14 Tage zu spät, so dass eine 
Behandlung bei schon vorhandenem Befall erfolgte. Es zeigte sich, dass das Prognosemodell in solchen 
Extremjahren noch verbesserungswürdig ist. Dies soll in den zwei verbleibenden Versuchsjahren geschehen. 
Das Projekt wird durch das Bundesprogramm ökologischer Landbau gefördert.   
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Tilletia tritici - Nachweis an Getreidesaatgut und Ableitung von Befallstoleranzschwellen 
Tilletia tritici – detection on cereal seeds and deduction of threshold values  

Der Steinbrand an Weizen (Tilletia tritici) ist die wichtigste saatgutübertragbare Getreidekrankheit im 
Ökologischen Landbau. Eine Untersuchung des Saatguts auf Steinbrandbefall ist in Deutschland gesetzlich 
nicht vorgeschrieben; sie ist aufgrund von möglichen Mängeln in der Saatguthygiene bei Z-Saatgut aus 
ökologischem Anbau größtenteils Standard und wird beim Nachbau dringend empfohlen. Die Befallsgefahr 
ist nicht überall gleich hoch. Der Vergleich von Saatgut- und Feldbefall unterschiedlicher Getreidearten und -
sorten zeigte einerseits, dass Sommerweizen und Dinkel deutlich weniger anfällig sind als Winterweizen. So 
wurde bei einem Saatgutbefall mit ca. 100 Sporen/Karyopse in Sommerweizen und Dinkel ein Befall im Feld 
von 0,05 % bzw. 0,07 %, in Winterweizen dagegen von 1,54 % festgestellt. Andererseits hängt die 
Befallshöhe stark von der Sortenresistenz ab. Bei Winterweizen wurde bei einem Saatgutbefall mit ca. 1.000 
Sporen/Karyopse ein Befall der anfälligen Sorte ’Batis’ von 5,1 %, der mittel anfälligen Sorte ’Aron’ von 0,5 
% ermittelt, wohingegen die tolerante Sorte ’Tommi’ mit ca. 20.000 Sporen/Karyopse nur 0,6 % Befall 
aufwies. Auch wurde im Rahmen mehrjähriger Feldversuche bestätigt, dass bei anfälligen Winterweizen-
sorten schon bei einem Befall der Karyopse unter 10 Sporen ein Feldbefall auftreten kann, der zur 
Aberkennung als Saatgut führt (d.h. ≥ 0,03 befallene Ähren/m²) und eine Saatgutbehandlung erforderlich 
macht [1]. In Deutschland wird derzeit ein risikobasiertes Schwellenwertmodell diskutiert, das Toleranz- und 
Risikobereiche von saatgutübertragbaren Krankheiten vorschlägt und nicht von einem diskreten Grenzwert 
ausgeht [2]. Nach diesem Modell, in das sortenspezifische Empfehlungen nicht direkt integriert wurden, 
werden für T. tritici Werte von < 10 Sporen/Karyopse für eine uneingeschränkte Verwendung als Saatgut 
akzeptiert. Der Risikobereich, in dem das Saatgut nach Anwendung von ergänzenden Maßnahmen als solches 
verwendbar ist, liegt zwischen 10 und 20 Sporen/Karyopse, bei Werten darüber soll das Material nicht mehr 
ungebeizt als Saatgut eingesetzt werden. Der Bereich, innerhalb dessen über die Verwendung oder 
Nichtverwendung als Saatgut entschieden wird, ist damit sehr eng. Die Autoren sind der Ansicht, dass eine 
Beizung ab 1 Spore/Karyopse notwendig ist, wenn das Saatgut zur Vermehrung genutzt werden soll. Diese 
Problematik unterstreicht die Wichtigkeit einer zuverlässigen Nachweismethode und deren möglichst 
einheitlicher Anwendung. Zur Saatgutuntersuchung auf Steinbrandsporen werden im ISTA-Handbuch zur 
Gesundheitsprüfung, Working sheet Nr. 53, zwei verschiedene Methoden – Filtrations- und Haemocytometer-
methode – aufgeführt, die zur Bestimmung der Sporenzahl dienen. (Sie gehören nicht zu den in jüngerer Zeit 
von der ISTA validierten Methoden.) Mit der Untersuchung dreier Referenzproben durch zehn öffentliche und 
private Institutionen wurde demonstriert, dass unterschiedliche Vorgehensweisen bei der Saatgutuntersuchung 
vor allem bei niedriger Sporenbelastung zu stark differierenden Resultaten führen. Dies ist problematisch, da 
besonders bei geringem Befall genaue, verlässliche Zahlen benötigt werden, um einer Befallstoleranzschwelle 
die notwendige Sicherheit zu geben. Als ein zuverlässiges Verfahren zur Sporenzählung hat sich die Methode 
von Piorr [beschrieben in 3] erwiesen, die einen weiterentwickelten Ansatz der ISTA-Haemocytometer-
methode nach Pirson von 1978 darstellt und sich nach einem experimentellen Vergleich von acht 
verschiedenen Vorgehensweisen als das Verfahren mit der größten Analysegenauigkeit erwies. Die Methode 
nach Pirson wurde dahingehend modifiziert, dass bei einer definierten Kornzahl je Probe das sortenspezifische 
TKG berücksichtigt ist und die Sporenzahl mittels Fuchs-Rosenthal-Zählkammer bestimmt wird. 


